
Bleibt uns 1Ur dıie andere 1C der Dınge?
Fragen und Wünsche dıe Öökumenische Dekade

„Solıidarıtät der Kırchen miıt den Frauen‘*‘‘

VON
Die Bestandsaufnahme der Alltäglichkeit

HTZIIC habe ich den katholischen Teıl meıliner Famiıilıie besucht Meın
hatte Erstkommunion. Es Wäal ein sehr bewegendes est Fünf{zıg Kın-

der iın weißen Mönchskutten feierlich in die Kırche e1n, geführt VOnN

den beiden Katechetinnen, dıe 1er och eine Kapuze zurechtrückten, Ort
eın Kränzchen, das ber dıe Stirn gerutscht WAäl. Sıe hatten auch dıe Liıturgie
mıt den Kındern vorbereıtet und die Kırche geschmückt. i1ne andere Tau
eıtete den Chor, und Kirchenausgang bekamen WIT alle geweıihtes Brot,
das der Frauenkreis mıt den Kındern gebacken hatte. Frauen, Frauen,
Frauen. Nur die eSSE, das Eıigentliche und 1c  1ge, wurde VO  — vier
ännern zelebriert.

In meıner evangelıschen Kirchgemeinde wiıird dıe gesamte freiwillıge
Arbeıit fast ausschließlic VO  —; Frauen geleistet. Altarschmuck, Kınder-
gottesdienst, Kırchenchor, Bıbelarbeıitskreıis, Besuchskreise, Dıskussions-
gruppen-Vorbereitung, Frauengruppe, Jugendgruppe, asar, Sen1lı0renclub
und Was och nfällt Ich habe mI1r einmal ausgerechnet, Was die Ge-
meıinde zahlen hätte, WEeNNn s1e diese Arbeıten ach dem Ortsublıchen
arı vergüten müßte, und bın auf napp Zwel Pfarrer/innengehälter
gekommen. Das hat auch mich €l erscheinen diese Zuwendun-
SCH In Oorm Von Frauenarbeıt In keiner Kırchenbilanz die unsiıchtbare
ra der Frauen aber nımmt die Kırche iın Empfang

Auf einer Jagung des Ökumenischen Frauenforums iın Europa en WIT
VOT kurzem die Idee eiınes Frauenboykotts 1im Advent CI WOßBCH. Als ich, eher
ZU Spaß, den Frauen meıliner Gemeıiminde VO  — dieser Idee rzählt habe,
er sıch eın Sturm der Entrüstung. Nıemals! Ach, WIT Armen! Die
einzige Art, uns unentbehrlich machen, ist Dıenst!

Eın klassıscher Spruch (klassısch deshalb, weıl ich ihn 1n den etzten
unizehn Jahren praktısch iın jedem kırchlichen Gremıium gehört habe, VOT

Zwel Jahren schwarz auf weiß, als 6S eine uotenregelung In der
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Synode der Zürcher Landeskirche gng „Natürlıch wollen WIT Frauen,
aber s1e mMUussen gut se1n, schlıeldlic geht 658 doch nıcht darum, Frauen
der Frauen wiıllen aben  6

Vielleicht geht 6S zunächst doch darum. Und übriıgens: Warum stehen
ausgerechnet dıe Frauen Qualifikationszwang? Wır wollen doch auch
„oNfe Männer in den kırchlichen Gremien!

Ich dıskutiere mıt dem an der theologıischen einer
ehrwürdigen deutschen Universität. Ich habe efiragt, 65 enn in der
Bundesrepublik nıcht elingt, einen TSIU für feministische Theologie
einzurichten. An en namhaften amerıkanıschen Uniiversıitäten gäbe 65

miıttlerweıle solche Lehrstühle, und VON Oort gingen auch wesentliche
Impulse für die theologische Forschung VO  — Frauen au  N Darüber kommen
WIT 1Ns en Der Unterschie: zwıschen Amerıka und der Bundesrepublık
ist, daß INnan Oort sehr chnell Modeströmungen aufnehmen kann, meınt
der Proftfessor. Das System 1st viel eX1DIer. Wenn WIT 1er einen TIStIuU
gründen, gilt das für die nächsten 600 TEe.

Dem entnehme ich zwelerle!1: Feministische Theologie ist eine Modeströ-
MUNg Sıie ist gekommen, S1e wiıird wieder verschwınden. Und Die VO  — Män-
ern definıerten theologischen iszıplinen sSınd diejenıgen, dıe für dıe
wigkeıt emacht sind.

twa sıebzig Prozent der Teilnehmerinnen Sonntagsgottesdienst In
meılner Kırche sınd Frauen. Während jeder Abendmahls{feıer sıngen WIT
‚‚Wenn WIT Ww1e Brüder belieinander wohnten L Früher hat 68 mMI1r nichts
ausgemacht, als ‚„„Bruder‘“‘ angeredet werden. Heute ich 6S mıt
vielen Frauen, die darauf bestehen ‚„‚Schwestern sınd nicht Brüder 1n
Christus“‘

Übrigens, das mıt der Sprache ist natürlıch eın unwesentliches Detail
Daß Frauen In der Sprache der Theologie und der Spirıtualıtät nıcht sicht-
bar werden, entspricht ihrer Machtlosigkeit 1mM Leben der Kırche Die den-
kenden, handelnden und sich als ’!C  6 begreifenden ubjekte christlicher
Tradıtion Männer. Diese Tatsache en Frauen verinnerlicht; für s1e
Wäal (und Ist) 6S selbstverständlich, daß s1e ‚„miıtgemeint“‘ sınd.

Ite un Neue Frauenbewegung der. elche Frauen will dıe Kırche?

Vielleicht ollten WIT diejenigen, die den Feminismus immer och mıt
einem Lächeln quıittieren und in der Kırche begegnen mir viele solche
Leute, Männer und Frauen daran erinnern, daß die Frauenbewegung
nıcht VO  —; heute 1st, auch nıcht VO  — gestern, sondern daß ihre Wurzeln in
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dıe Aufklärung und VOT em In die Französische Revolution hinabreichen.
Was autfklärerische Männer och für dıe Frauen formuliert hatten, nehmen
in der Französiıschen Revolution ZUuU ersten Mal die Frauen selbst In dıe
and Der 789 in der Natiıonalversammlung verabschiedeten ‚„„Declaratıon
des droits de ’homme et du cıtoyen‘““ stellt die Revolutionärıiın Olympe de
ouge 1791, in der gleichen Natıonalversammlung, eine ‚„„‚Declaratıon des
droıits de la femme et de la cıtoyenne®‘ gegenüber, in der S$1e jeden der s1eb-
zehn Artiıkel der ursprünglichen Erklärung 1mM Sınne der Gileıic  erechti1-
SUuNg Von Mann und Tau korriglert.‘ Zusammen mıt den aufständiısch
erhobenen Forderungen der schwarzen klaven in der Kolonie St Domingo
WarTr diese Erklärung ein mehr als deutliches ichen, daß auch jene, dıie der
Dritte an bel der feilerlichen Erklärung der Menschenrechte durchaus
nıcht 1m Sınn gehabt hatte, diese Rechte für sıch ıIn nspruc nehmen
gedachten. Dagegen hat sıch auch das revolutionäre Frankreich ange
gewehrt: Der Sklavenaufstand wurde blutig ekämpft, Olympe de ouge
und andere Frauen der Revolution landeten auf der Guiullotine Oder 1m
Irrenhaus.

Es ist wichtig, das aufklärerische Erbe der Frauenbewegung heute WIe-
der erinnern, weıl dıe bestimmenden Frauenbilder des 19 Jahrhunderts
dieses Erbe überlagert und versteinert en Daß die Kırchen zögernd bis
ungeschickt auf dıe Anliegen der Frauenbewegung reaglert en
und daß dıe femiinistische Theologıie 1m besten Fall als Modeströmung tole-
riert wiırd, äng siıcherlich damıt1, dalß Kırche und Theologıie be1
der Zurückbindung der Frauen auf eın tradıtionelles Frauenbild eine
wesentliche gespielt en und D och splelen.

ach den ufbrüchen Von Frauen iın der Romantık und in der Revolution
von 848 en Kırche und Theologie sıch beeılt, dıe tradıtionellen Herr-
schaftsverhältnisse zwıschen den Geschlechtern wıeder herzustellen und
theologisc zementieren. ‚„„Dıie Tendenz auf die sogenannte Emanzıpa-
tiıon des eıbes ist geradezu eine antimoralische‘‘?*, argumentiert 867
Rıchard in seiner Theologischen ‚„„‚Gerade In diesem seinem
durchgreifenden Abhängigkeitsverhältnis VO  — dem anne lıegt für das
Weıb Emanzıpation VON den Unvollkommenheıten, die ıhm vermöge der
relativen CcCAhwache ıIn ihm natürlich sind.“‘‘ Wenn WIT einen 1C auf dıe
Lebensgeschichte der romantischen Frauen oder der Frauen der Generatıiıon
Von 848 werfen, wird die Absıcht olcher Postulate 1U eutlilic Die
emanzıpatorischen NiIwuUurIie einer Caroline VO  — um oder der
Bettina VonNn Arnım, Fanny walds oder Luise ÖOttos zeigen, daß die rage
ach Gerechtigkeit und gleichen Rechten für die Frauen das grundlegende
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Lebensgefü einer SaNnzZeCIl Kultur edronte. Hıer tatsächlıc ac.
Privilegien und dıe SallZ alltägliche Bequemlichkeıit der Männer In Gefahr.
Da gab C8S plötzlıch Frauen, die ihre kleinen Kinder verließen, u einen Stu-
dienurlaub 1mM Ausland nehmen WIe das eiwa Carolıne VO  — um
tat der Frauen wW1e Malwıda VO  — Meysenburg, dıe TÜr dıe wirtschaftlich:
Selbständigkeıit der Frauen und die aiur nötige Ausbildung kämpfte Es
gab Frauen, WwI1Ie Luise Otto, dıe sich TÜr die Rechte der Arbeıterinnen ein-
etzten Das ang schon ach Sozlalısmus und Anarchie und ach einem
allgemeinen Frauenaufstand.

An olchen Visionen einer auf Gerechtigkeıt gegründeten Gemeininschaft
Von annern und Frauen hatten die führenden konservativen Kreise der
Kırche VOT em ın der einsetzenden Restauration der zweıten Hälfte des
19 Jahrhunderts eın Interesse. „„S1e hatten ngst, ngs VOI der Sozılal-
demokratıie, ngs VOI der uflösung der Ehe uch Ss$1e sahen eın
Frauentum, das Horizont aufsteigt, aber 1eSs erIullte den Himmel für
s1e nıcht mıiıt Herrlichkeıt, sondern mıt dem apokalyptischen Schrecken der
Anarchıie. A“

Es ist wichtig, siıch das VOT ugen halten, weıl dıe ründung der ırch-
lıchen Frauenverbände, eiwa des 899 auf nregung VO  — Ludwiger und

Stoecker 1Ns Leben gerufenen eutsch-Evangelischen Frauenbundes
DEF), nıcht die ärkung der auf Gleichberechtigung gerichteten Frauen-
ewegung WAarTl, sondern christlichen Frauen die Alternatıve eben dieser
Frauenbewegung bieten und s1e VOT ‚„‚Modern1ısmus, Sozlalısmus und auch
Feminısmus‘‘ bewahren sollte. Das (von annern entworfene, aber auch
VO  — Frauen getragene) Frauenbild des DEF WarTr das der besonderen Bestim-
INUuNg des weıiblichen Geschlechts aufgrun selıner Natur, das nıcht auf
Gleichberechtigung, sondern auf Komplementarıtät zielte. 1C iıhm
gleich ist sS1e erschaffen‘‘, formulierte 6c58S dıe Vorsitzende aula üller-
Otfrıed, ‚„„aber für dıe Erhaltung des Menschengeschlechts ebenso wertvoll
WI1Ie CI, ihrer atur ach aber besonderen, allein VO  — ihr leistenden
ufgaben bestimmt.‘‘* Ziel des Verbandes War 65 nıcht, den Frauen den
Zugang ıIn dıe Welt der Männer eröffnen, sondern die sozlale der
Tau aufgrun! ihres Geschlechts iıdeologisch un  Trn und aufzu-
werten Von den polıtıschen Unternehmungen der Frauenbewegung, eiwa
VO amp das Frauenstimmrecht, dıistanzılerte sich der DEF 1918

miıt seinem Austriıtt aus dem Bund Deutscher Frauenvereine, als dieser
sıch geschlossen hınter das Frauenstimmrecht tellte. Die biologische Basıs
iıhres Frauenbildes und eine zunehmend nationalıstische Orijentierung rückte
die kırchliche Frauenarbeit 1n eutschlan: später 1n gefährlıche ähe ZU
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Natıonalsozıalısmus, dem sS1e nıe krıtisch entgegengetreien ist und dem S1e
kein alternatıves Konzept des ens VO  $ Frauen entgegengehalten hat

Wenn der Ökumenische Rat dıe Kırchen einer Dekade 1n Solıdarı
mıt den Frauen aufruft, ist 6S wichtig, sıch die Geschichte kirchlicher
Frauenarbeıit erinnern: An dieser Geschichte sınd ganz bestimmte ırch-
iche/christliche Vorstellungen VO Frauseıin abzulesen, dıe auch heute
och eine splelen. ufis Ganze gesehen hat sıch nıcht dıe breitange-
egte kiırchliche Verbandsarbeit als geschichtsmächtig erwlesen, sondern
allenfalls der Protest einzelner Frauen innerhalb der erbände, den 6csS auch
gegeben hat Was heute ZU[r Selbstverständlichkeıit geworden ist (Frauen-
stımmrecht, Gleichstellung VOoN Mann und Frau, gleicher Lohn für gleich-
wertige Arbeit, gleicher Zugang Bıldung, Mutterschutz und Sozlal-
leistungen), die nlıegen und Kämpfe der säkularen Frauenbewe-
Zung, oft des sSog!  en radıkalen Flügels dieser ewegung

Auf welche Leitbilder des Frauseıins beziehen WIT uns als Frauen
heute, WCNN WITr den Kırchen eine Dekade der Solıdarıtä: abfordern? „S5Iind
6S Von Frauen iın emanzıpatorischer Absıcht entwickelte Konzepte, sind 6S

Von Frauen zwecks Einpassung In herrschende Weıblichkeitsmythen gC-
tragene Konzepte? Sınd 6S Frauen VOIN ännern verordnete Leıtbilder"? **
rag dıe Kırchenhistorikerin Leonore Siegele-Wenschkewitz.” Es 1st
wichtig, sıch klarzumachen, daß 6S Frauen keine automatische „Unıite
de Doctrine*‘‘ g1bt und daß die Vorstellungen dessen, Was „Solıdarıtät
mıt den Frauen‘‘ verstehen ist, sowohl In den Kırchen als auch den
Frauen och weıt auseinanderklaffen 1C geht 6S darum, daß sıch dıe
Kirchen in den gut 150 Jahren Frauenbewegung das eC en

entscheıden, mıt welchen Frauen s1e SO1l1darısc sein wollen Sie en
den Frauen weıtgehend die Leitbilder verordnet, ach denen cANrıstlıche
Frauen anzutreien, ach denen sS1e sich Organislieren und ach denen s$1e
aktıv werden hatten. Dazu viele Frauen heute ‚„neln‘‘.

ber die Entwürfe der Frauen sınd erst 1mM Entstehen, sınd egen-
stand des Schwesternstreıts den Frauen und brauchen ach ahrhun-
derten / Jahrtausenden der Gängelung und Bevormundung Zeıt Zu

achsen. BeIl den Bemühungen der Frauen, als Frauen geboren se1in und
darum Frauen werden, kristallısıeren siıch re1l Leıtbilder des Frauseins
heraus, die die Motive der ersten Frauenbewegung aufnehmen, dıe rage
ach dem Menschenbil der Tau aber entscheidend weıtertreiben. Fines ist
das Leıtbild der Tradıtion, das nıe weitergekommen Ist, als den Frauen dıe
Entwicklung der ‚ihnen entsprechenden Gaben‘‘* gestatten. Es ist das
Bild der Komplementarıtät ZU Mann, das viele Frauen auch heute och
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als eDDares Arrangement 1n Gesellschaft, Kırche und ıIn der persönlichen
Partnerschaft erscheiınt. €l sınd dıe ‚„„Frauen entsprechenden en  C6
melstens mıt nnNnalten Aaus der Tradıtion und der ‚„natürlıchen Bestimmung‘‘
der Tau gefüllt worden.

Das zweılte Leıitbild versucht, weılibliche Lebensmuster und weıbliches
Lebensgefü zurückzugewinnen, dıe mehrere ausend re Patrıarchat
verschüttet, aber meınen dıe Frauen nıcht ausgelöscht en Die-
SCS Bıld ist auf Vermutungen angewlesen. Es deutet spärliche archäologı-
sche eStEe:; Symbole und en aus dem Bewußtsein und der Sehnsucht
heutiger Frauen ach einer unversehrten, Urc. alle en und uUurc alle
Unterdrückung 1INdurc. gerettetien Vorstellung VO Frauseımn.

Das drıtte Leitbild orlentiert sich den emanzıpatorischen Strömungen
europäischer Geschichte, den polıtıschen Dımensionen der alten und

Frauenbewegung und den mpulsen, dıe Von Befreiungsbewegun-
SCI und Befreiungstheologie A4Uus der Drıtten Welt kommen. Dieses Leıitbild
hat dıe wırtschaftlıchen, kulturellen und sozlalen Bedingungen untersucht,
die eine effektive Solidarität Frauen schwier1g machen. Es hat dar-
auf verwlesen, dal} 6S Frauen keineswegs eine einheıtlıche Interessen-
lage g1bt; daß Frauen nıcht 1Ur pfer des Patrıarchats sondern auch
Nutznießerinnen, Ja Miıttäterinnen.

1le Trel Entwürtfe mussen siıch heute mıt den real existierenden acht-
verhältnıiıssen in Kırche und Gesellschaft auseinandersetzen und kommen
1er auch sofort Beweılszwang. Die ‚„Angepalßlten‘‘ mussen beweıisen,
daß Frauen ihrem tradıtionellen Ort mehr erwirken können, als 1Ur die
Handlangerinnen des Patrıarchats se1nN:; daß 6S 1er Handlungsräume
21bt, dıe 65 Frauen erlauben, ZUT Gestaltung VO  —; Kırche und Gesellschaft
beizutragen. Die ‚„‚Emanzen‘‘ mussen beweıisen, daß Frauen, die Al der
aCc teılhaben, acC tatsächlıc anders ausüben können, eın Bewelıs, der

dıie medienwirksamen Beispiele VO Gegenteıl ‚„„Frauenmacht la
Margaret aticher  6 nıcht gerade leicht führen ist Die ‚„„Matrıarchin-
nen  .. schhelBblıc mussen beweilsen, daßlß dıe Gegenkultur, dıe ihnen VOI-

schwebt, nıcht iınfach eın Rückzug 1n eine imagınıerte Scheinwelt Ist, SOIl-
ern als verwandelnde Tra in die Gesellschaft zurückstrahlen kann.

Was viele Frauen heute VO  — den Kirchen W  9 ist, daß s1e nıcht den
einen der anderen Entwurf vereinnahmen und dalß} s1e nıcht die verschiede-
NCI, auch widersprüchlichen Konzepte, dıe heute Frauen entstehen,
gegeneinander ausspielen, möglıichst och mıiıt anderer Frauen. Zu oft
sınd Frauen als Beweıls die Befreiungsbemühungen anderer Frauen
aufgeboten worden. Hıer trıtt uns eın Verhaltensmuster der Beherrscher
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9das WIT als Frauen entlarven mussen Die Auseinandersetzung
das CeCuec Frauenbild muß zuerst einmal VO  — den Frauen selbst geführt WCI-

den, ohne Sanktionen oder Belohnungen VO  — seıten der Männerkiırche und
der Männergesellschaft. Daß daraus eine C Qualität der Bezıehungen
zwıischen Frauen und annern und Anhaltspunkte Tfür ein Men-
schenbild entstehen werden, versteht sıch VO  — selbst

Die andere IC der Dinge der: elche Kirche wünschen Sich Frauen?

Aus meıner Arbeiıt 1m Okumenischen Forum Christlicher Frauen in
Europa kenne ich viele Frauen, die auf sehr unterschiedliche Weise einer

Gemeinschaft Von Frauen und annern in Kırche und Gesellschaft
arbeıten. anche arbeıten kleinen, schrıttweisen Veränderungen in
kırchlichen Tradıtionen, die bis jetzt unveränderbar erscheıinen: eitwa die
orthodoxen Frauen. ber selbst 1er g1bt 6S Veränderungen, dıe nıcht mehr
rückgängıig machen sınd, eiwa die Tatsache, daß HrZaec dıe Tau

der Leningrader theologischen promovierte. anche sınd uNngc-
duldig mıiıt ihren Kırchen WEn nıcht bald wesentliche Verbesserungen
eintreten, dann en S1€e nıiıcht mehr viel offnung. Viıelleicht beginnt dann
der Exodus der Frauen Aaus der Kırche, vielleicht beschlıeßen Frauen dann,
„Frauenkirche‘‘ en „Frauenkirche‘‘, das meınt eine Gemeiminschaft
VO  a} Frauen (und Männern), dıe ihre Energien nıiıcht mehr auf hierarchische
Modelle VON Leben und Glauben verschwendet, sondern dıe versucht, erTr-
schaftsfreıle, partızıpatorische und solıdarısche Formen für Leben, Feliern
und Engagement für eine gerechtere, frıedlicher: Erde entwickeln. Und
da g1bt 6S auch manche, dıe fast daran sınd, dıe Kırche aufzugeben. ‚„„Das
Patriarchat ist nıcht reformilerbar, sondern 1Ur abzuschaffen konstatierte
eine Zuhörerin während eiınes Hearings ‚‚Gemeinschaft von Frauen und
ännern 1ın Kırche und Gesellschaft Wiırklichkeıit oder Utopie‘‘, das das
Ökumenische Frauenforum während der Basler Versammlung „Frıeden in
Gerechtigkeit“‘ 1m Maı 989 veranstaltete. ‚„Veränderungen in unNnseIcCI rıchen
In ezug auf wirkliche Beteiligung VON Frauen sınd oft 1Ur kosmetische Ver-
änderungen. Sollten WIT Frauen die Kırche nıcht auf Zeıt boykottieren?“‘

Dahıinter stecken viele schmerzlıiıche Erfahrungen der Frauen mıt der
Kirche Und Wünsche dıe Kırche Ich möchte vlier diıeser unsche.
Forderungen herausgreıfen, weıl ich überzeugt davon bın, s1e uns UrcC.
dıie Dekade begleiten werden und daß sıch ihnen entscheiden wird, ob
die Kırche des ZE Jahrhunderts tatsächlıc eine erneuerte Gemeimninschaft
Von Frauen und ännern se1in wird oder weıterhın eıne Männergesellschaft
mıiıt erwünschter, aber gelenkter Frauenbeteiligung.

379



TYrauen wünschen sich eine Kirche, INn der AaC: geteilt wırd

‚‚Wenn Kırchenmänner VO Amt sprechen, NEIMNNCIL s1e 6c5S Dıenst. Wenn
Frauen davon reden, das Amt In Nspruc nehmen, el C5S, S1e sınd
machthungrig‘“‘, erklärte eine katholische Teilnehmerin dem bereıits
erwähnten Hearıng in ase Diıese Beobachtung ck1izzıiert einen Sachver-
halt, den viele Frauen rleben Sobald s1e die rage ach der vollen Beteili-
SUuNg auf en Ebenen des kırchlichen ens stellen, wırd ihnen Machtlust
vorgeworifen. Und sobald s1e dıe rage ach der ac und ach einer mÖg-
lıchen Umverteilung VO  — acC stellen, bekommen s1e auch VO  —; Frauen

hören, daß 6S doch nıcht aCcC g1nge, sondern etzten es
1€e€ Trotzdem tellen Frauen heute vielen Orten die rage ach der
aCc 1C NUI, weiıl s1e aCcC In nspruc nehmen und ausüben wollen,
sondern weıl die Vıisıon einer herrschaftsfreien Gemeinschaft nıcht

en ist ohne die Auseinandersetzung mıiıt bestehender (kırchlicher)
ac und ohne He Vorstellungen, w1e aCcC allenfalls teılen, VCI-

wandeln, LICUu qualıifizieren waäare.
Dıe emühung VOIN Frauen das Priesteramt ist und bleibt el eın

Kernpunkt. Verknüpft damıt ist die Auseinandersetzung mıt Hıerarchien
und der Entwurt und die Erprobung nıchthierarchischer Modelle VO  —

Gemeinschaft. hne Z/Zugang en AÄmtern der Kırche sınd Frauen ew1g
auf die wohlwollender Männer angewlesen, WEeNnNn S1e 1er Frauenvor-
stellungen entwiıickeln und verwirklichen wollen Und ohne eine breıte Bete1-
lıgung der Frauen en Orten und In en Funktionen kirchlichen
ens werden Frauen weder den Mut aufbringen och die Mehrheiten
schaffen, die 6S für grundlegende AÄnderungen braucht Aus diesem TUN!
werden Quotenregelungen ange nötig se1n, bis N selbstverständliıch
geworden ist, daß Frauen auf en Ebenen die Hälfte der Menschheıit aus-

machen.
ber die Frage ach der ac stellt sich auch anders: Etwa, WEeNN

Frauen heute darauf dringen, daß dıe viele, Von Frauen freiwillig geleıistete
Arbeit ın der Kıirche zumindest siıchtbar gemacht wird, daß S1e aufscheint
In Jahresrechnungen und Statistiken, daß der Frauenanteıl „Funktio-
niıeren“*‘ der Kırche ndlıch offenkundig wird. der WECeNN Frauen ataloge
aufstellen, WI1Ie hierarchische Privilegien abgebaut werden könnten, WE
die rage ach einem Soz1lallohn für alle kiırchlichen Mitarbeiter/innen
gestellt WwIrd.
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Yrauen wünschen sıch eine Kırche, INn der ihre theologischen un
geistlichen Erfahrungen wıillkommen sSınd

Wenn ich die breıite und differenzierté ewegung betrachte, die WIT mıt
dem Kürzel ‚„Teminiıstische Theologie‘‘ bezeichnen, ann bin ich überzeugt
davon, daß WIT erst Anfang stehen und daß sıch das Denken und der
Wissensdrang Von Frauen nıcht mehr auf ein der Kırche erträgliches Mal}
zurückschrauben lassen wird. Die feministische Theologıie ist unveränder-
lıcher Teıl der Frauenbewegung, die Frauen ermutigt hat, AQus den
körperlichen, geistigen und seelıschen Häusern auszuzlehen, die andere für
s1e entworifen aben, und ihre eigenen ‚„Häuser‘“‘ bauen, auch ihre
eigenen geistlichen Häuser.

Feministische Theologie ist entstanden AUuUs einer doppelten i1dens-
erfahrung von Frauen. Zum einen hat dıe cNrıstlıche Tradıtion der Tau
keine göttlıche Perspektive für iıhr 'erden zugestanden. .Der Mann sollte
ihr vollkommenes Andere seln. Ihr odell, ihr esen Sıe hatte keine
andere göttliche Perspektive als dıe, Mann werden. Um Tau werden,

ihre weıblıche Subjektivıtät erfüllen, braucht die Tau einen Gott,
der die Vollendung ihrer Subjektivıtät darstellt‘‘, schreıbt dıe französısche
Phiılosophin uCce Irigaray. ® Miıt diesen Sätzen mussen sıch Frauen 1M
Rahmen einer Tradıtion auseinandersetzen, dıe dem männlıchen Menschen
sehr ohl eine solche Perspektive zugestanden, sich aber immer ann auf
die Unverfügbarkeıt des transzendenten Gottes berufen hat, WeNn Frauen
ihre Gottesebenbildlichkeit einzuklagen versuchten. nNnsere Gottesebenbild-
ichker In nNspruc. nehmen el aus der Zusage, daß WIT als Frauen
nach dem Biıld Gottes geschaffen sıind, Hınweise gewinnen, wıe WIT als
Frauen Von Gott reden können, daß WIT Männer und Frauen daran er1ın-
NerN, daß die großteıls männlıch vereinnahmte Gottessprache der 1bel, Ja,
daß dıe Offenbarung Gottes in einem männlıchen Menschen nıcht unablös-
bar ZUT Seinswelise Gottes gehören, sondern eine historische Tatsache dar-
tellen

Zum anderen hat dıe kirchliche Praxıs Frauen keinen Raum zugestanden,
In dem S1e ihnen aAMl  NC Formen VO  — Spirıtualıtät hätten entwıckeln
und en dürfen ‚‚Kann 6cS eine WITrKklıc tiefe, gleichberechtigte Gemeiin-
schaft VO  —_ Frauen und annern 1ın der Kirche geben, solange von Gott 1n
der tradıtionellen, herr-schaftlıchen, männlıchen Sprache gesprochen
wıird?*‘‘ „Hat das Christentum nıicht seine historische Chance, die Geschwi1-
sterlichkeit zwıschen den Geschlechtern eben, verpaßt, indem 6S dıe
herrschende patrıarchalısche Ordnung aufnahm und theologisc legıit1-
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mierte?*‘ ‚„„‚Kırche ist eın Ort für Frauendemut, nıcht für Frauenmacht!*‘
Solche Fragen und Feststellungen, dıe während des schon erwähnten
Hearıngs der ÖOkumenischen Versammlung ın ase laut wurden, zeigen,
WwIe sens1ibel Frauen für die in Theologie und Kırche herrschenden acht-
verhältnisse geworden Ssind. TG ist ‚„Keın Ort irgends‘“‘ für entstehende
Versuche VON Frauen, Leben und Glauben auf ihre Art felern.

In Zürich g1bt CS se1it vier Jahren einmal 1m Monat einen VO  a Frauen
gestalteten Frauengottesdienst. Das War eın großes Experiment, das auch
die verschıiedenen christlichen Frauengruppen, Studentinnen, (feminist1-
SC Pfarrerinnen mıteinander vernetzte. Nun findet der Kırchenvorstand
der gastgebenden Kırche, des Fraumünsters, daß die Frauen weıt g_
gangen s1nd. Wenn ich betrachte, Wads Frauen In diesen Gottesdiensten VCI-

sucht aben, fallen MIr vier Elemente auf, dıe der Kırche immer och ngs
machen: Frauen en ihre Körperlichkeıt nıcht ausgeklammert; Frauen
en versucht, die „Heıiligkeit der Schöpfung‘‘ begreifen; Frauen en
sich die cNrıstlıche Tradıtion 1mM Siınne der VON Elisabeth Schüssler Fiorenza
geforderten Rekonstruktion des Frauenanteıls angee1gnet und Frauen en
sich mıt Randgruppen solidarisiert. ® Damıt ordern S1€E die Kırche LICU-

ralgischen Punkten heraus: Gründet die Frauenfeindlichkeit christliıcher
Tradıtion nıcht etzten es auf ihrer Leibfeindlichkeit? Wiıe äßt sich eın

Verhältnis ZUrTr Schöpfung gewIinnen, das ‚„‚Gottes lebendigen Atem in
em Sein  6 Martı) egreıift, ohne daß die Kırche solche Versuche als
Pantheismus verteufelt? Wie sähe eine Kırche dUus, 1n der dıie V  N
Tradıtionen VO  — Gerechtigkeıt und Partızıpation ZU Iragen kommen, eine
Kırche, die sıch nıcht VO Zentrum der ac. sondern Von ihren Rändern
her definiert? Solche unbequemen Fragen werden ıIn den Klagen, in der
Wiedererinnerung und des Füreinander-Bıittens ärkung und Mut In
der Frauenkirche laut Sie stören dıie Kreuzfahrt 1m Erstklaß-Salon des
Kırchenschiffe

Feministische Theologıie und die emühungen eine feministische
Spiritualität mussen heute mıt erheblıchem Wiıderstand VonNn seıten der
Kırchen rechnen. Frauen mMussen bischöfliche Stellungnahmen ber sıch
ergehen lassen, die sich nıcht einmal die Mühe aben, sıch ber
dıe nliıegen feministischer Theologie sorgfältig informieren; Rede- und
Lehrverbot In auf nehmen, WEn S1e sich 1mM Denken und Experimentieren
‚, ZU weıt“‘ vorgewagt aben; sich der Lächerlic  eıt aussetzen und VOT em
sich immer wieder vorwerfen lassen, der Versuch Von Frauen, ‚„ICh-fähig“‘

werden Sölle), se1 dıie Hybrıs der Freiheit und Emanzıpatlion, se1
un:
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Feministische Theologıie wırd nıcht wieder gehen, Ww1e s1e gekommen ist
Slie ist Teıl eines Stromes theologischer Bemühungen, die ede VO  — Gott aus

der Miıtte heutiger ens- und Leidenserfahrungen führen und die
Theologie als ärungs- und Stärkungsmiuittel 1mM amp. Befreiung
verstehen. Ob die Auseinandersetzungen dıe feminiıstische Theologıie
sich verschärfen werden, steht en anche Frauen befürchten das Ich
sehe auch, daß angsam und zögernd eın uCcC Dialogwilligkeıit wächst. Die
EKD-S5ynode ber dıe ‚„‚Gemeinschaft VON Frauen und Männern  .. dıe
sicherlich eine Auseinandersetzung mıt der femminıstischen Theologıie
nıcht herumkommen wird, könnte Sıgnalwirkung en

Tauen wünschen sıch eine Kirche, die die Solidarıta er Frauen fördert
Die rage ach der Solidarıtä ist natürlich eine rage, dıe dıe Qualität

der kiırchlichen Gemeiminschaft und all ihrer Glieder angeht. Ich erinnere
mich dıe Anfänge der Quotendiskussıion, als dıe Beteijligung VO  e „Lalıen,
Frauen, Jugendlichen, behinderten Menschen‘‘ ZUT Debatte stand und
plötzlıch klar wurde, W1e die elnrne: des Kırchenvolkes VO  — einem hlerar-
chischen Zentrum den and gedrängt wird.

Wenn CS die Solıdarıtä: der Kırchen mıiıt den Frauen geht, annn geht
6S die schwierige rage, mıt welchen Frauen (und welchen Anlıegen) sıch
die Kırchen solıdarısıeren wollen Vielleicht mussen s1e dıe Auseıiınander-
setzung, dıe darüber den Frauen selbst 1mM Gang ist, nehmen,
ohne vorschnell tellung bezıehen, Urteıile fällen und dıe eine oder
andere Seıite wleder hinter die Linien pfeiıfen

‚‚Kırchenfrauen 1n Mitteleuropa sınd Mittélstandsfrauen‚ die dıe Muße
haben, siıch mıt Fragen herumzuschlagen, für die andere, armere Frauen
weder Zeıt och eld hätten.‘‘ Dıesen Vorwurtf Ore ich oft, gerade VO  —

Jenen, die den ‚„„Miıttelstandsfrauen‘‘ dıe radıkalere Fragestellung madıg
machen wollen Dann enke ich Es stimmt. ber 6S stimmt auch, daß dıe
säkulare Frauenbewegung, die die Frage ach der Anthropologie und ach
den Menschenrechten 1ın ungleic schärferer Weıise gestellt hat, der Kırche
immer uspekt SCWESCH ist

Eıinige Beispiele:
Seıit Beginn der NO-Frauendekade eiwa g1bt 65 eine Kampagne VO  —;

Hausfrauen, die ihre Arbeıitsstunden ermiuitteln. Die ampagne ist In
England und 1n den USA entstanden, er den schwarzen Frauen In den
ums der großen Städte Miıt dieser ampagne wollen sı1e dıe demütigen-
den Sozlalleistungen des Staates, die dem Begriff ‚„‚Welfare‘‘
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laufen, In eın Gehalt für geleistete Arbeıt umwandeln und gleichzeıtig
unterbezahlten (Zwangs-)Arbeıtsprogrammen (‚„‚Workfare“‘) wıder-
stehen. Der Versuch, die gleiche ampagne In die Kırchen tragen,
erweılst sich als schwier1g. Der freiwillıgen Arbeıt VO  — Frauen In den
rchen haftet scheinbar nıcht dıe gleiche Dringlichkeıit darüber h1ın-
Au sehen S$1e viele Frauen selbst als Liebesdienst, der nıcht verrechnen
ist Dennoch g1bt CS auch ıIn den Kırchen Forderungen VO  —; Frauen,
diesen Diıenst wenigstens S1IC  ar machen. ıne 1m prı 9089 VeI-

anstaltete Frauenkonsultation des Schweizerischen Evangelischen
Kırchenbundes hat vorgeschlagen, dıe VO  — Frauen In der Kırche freiwillig
geleistete Arbeıt DA mıindesten statıstisch auizuiuhren
Kırchenfrauen en 1M großen und SganNnzeh immer och Mühe, Solida-
rıtät mıt den nlıegen der säkularen Frauenbewegung entwickeln.
Daß dort Elemente einer Kultur entstehen, können s1e och hın-
nehmen: femministische Wissenschaft, Geschichte, Phiılosophie, Lıiıteratur,
us1 Das paßt in den bürgerlichen Bezugsrahmen, und INal kann sich
damıt auselinandersetzen. aber die Frauenbewegun auch ufluchts-
OTrTt und Kraftfeld für Frauen ist, dıe aus irgendeinem TUn margıinalı-
sıert und diskrimiıiniert sınd, macht ihnen mehr Mühe.
anchma gehe ich mıt einer Gruppe VOINN Kırchenfrauen ıIn das Auto-
OIl Frauenzentrum ın Zürich Wır reffen lesbische Frauen und erfah-
ren, WI1e s1e diskrimıinıert werden und welche TODIeme s1e en Wır
hören VO  — den Frauen, dıe das Nottelefon für vergewaltigte Frauen
betreuen, W1e oft Vergewaltigung vorkommt, wI1e selten die ater sıch
aiur verantworten mussen und daß die Annahme, 1m Grunde selen dıie
Frauen selber schuld, immer och weıt verbreıtet ist Wır reffen Frauen,
dıe miıt den Driıttweltfrauen 1n der Sexindustrie zusammenarbeıten und
dıe versuchen, Rechtslage und Arbeıitsbedingungen andern und dıe
Bevölkerung auizuklaren
Wır werden konfrontiert mıt den Oten VO  —; Unterschichtsfrauen, oft
Ausländerinnen, dıe 1Ns Frauenambulatorium kommen. Hıer werden
auch Abtreibungen VOTSCHOMME: Immer och eın heißes Eısen
vielen kirchlichen Miıttelstandsfrauen, dıie das Problem einzig
moralischem Gesichtspunkt sehen und sıch chnell viele karıtative
sungen ausdenken.
So kam eın Passus, der sich für den „Schutz des ungeborenen ens  .6
einsetzt, ohne Diskussion 1m Plenum mıt der Unterstützung vieler
Frauen in das Schlußdokumen der Basler ÖOkumenischen Versammlung
„Friıeden 1ın Gerechtigkeıit“‘. Das zeligt, daß eine qualifizierte Debatte
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ber diese rage die sS1e allerdings auch In den weıteren men der
Reproduktionstechnologie tellen müßte in der kırchlichen Frauen-
ewegung och er wieder) ansteht.
Ge{fordert ist aber nıcht patrıarchales Wohlwollen, sondern Solidarıtä

Solıdarıtä gründet immer auf der Fähigkeıt, ber den eigenen Bezugs-
rahmen hinauszugehen und sich für dıe ungeteılten Menschenrechte auch
jener Menschen einzusetzen, dıe Aaus diıesem Rahmen fallen Das el daß
WIT uns als kirchlich engägierte Frauen VonNn den Kırchen heute nıcht 1Ur

Solidarıtä mıt unseren eigenen nlıegen wünschen, sondern daß WIT unNnseIre

nlıegen jene der säkularen Frauenbewegung anknüpfen mussen Daß
WIT dıe Kırche azu bringen mussen, dıe Dıskrıminilerung, dıe Unter-
rückung und die en VON Frauen wahrzunehmen und nehmen
und nıcht sofort eın 111USeESs ‚„den Frauen hierzulande geht 6S doch
gut“ subsumlıieren.

uch dıe Kämpfe der Frauenbewegung sınd unteılbar: Jede, dıie sıch e1in-
mal einer Stelle ernsthaft engaglert hat, we1ß das Da stoßen WIT sehr
chnell Grenzen des Verständnisses und der Strukturen. Dalj} 6S etwa auf
der Europäischen Ökumenischen Versammlung „Friıeden In Gerechtigkeıit‘“‘
niıcht gelungen ist, Sex1smus, nämlıch dıe Dıskrıiıminierung VO  — Menschen
auf TUN! des Geschlechts, als Uun: bezeichnen, bewelıist, daß sich
Kırchenmänner (und Frauen) überhaupt nıcht 1m klaren sınd über das Aus-
mal} der tatsächlıc existierenden Menschenrechtsverletzungen, dıe Frauen

erleiıden aben, weıl s1e Frauen Ssind.

TYTauen wünschen sıch eine Kirche, die Ökumenisch 1St

Aus der ersten Frauenbewegung sınd dıe konfessionellen Frauenbünde
hervorgegangen Diıese Frauenbünde existieren immer och Daneben, und
in s1e hineinwirkend, g1ibt 6S heute eine wachsende Öökumenische Frauen-
ewegung, einstweılen L1UT napp strukturıert, lose 9 tatsächlıc
noch In ewegung, In der dıe konfessionellen Fragen überhaupt keine
mehr pielen In einem neunmonatıgen ‚„Ausbildungskurs Feministische
Theologie“‘, den die evangelısche ademıle Boldern jedes zweite Jahr
anbıetet, melden sıch Jeweıls etwa 30 9 katholische Frauen Die theo-
logischen Fragen, dıe s1ıe miıtbringen, sind ZWAarTr geprägt VO  —; ihrer Tradıtion,
aber die Zukunft der Kırche, dıie sS1e sıch erho{ffen, ist O  en, transkonfessional
und Öökumenisch. TENC. machen S1e sıch keine Ilusionen, dıe Kırchen
weıt entfernt sınd VO  —; SOIC ökumenischer Offenheıt Das erzeugt auch
einen ıdensdruck und dıe Eıinsicht, daß s1e sıch sowohl als Frauen WwI1e
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auch als ökumenisch verpiflichtete Menschen Rand der Kırchen eIi1ln-
den An irgendeinem un UNSsSTeEeSs urses werden die Frauen immer ZOrNIg,
weıl ihnen ann klar wiırd, daß 658 schwier1g, WEeNNn nıcht unmöglıch seın
wiırd, die Erfahrungen gelebter Eıinheıit In dıe Kırchen tragen.

AÄhnlich ergeht 658 uns 1mM Ökumenischen Forum hrıstliıcher Frauen ın
Europa, das konfessionelle Frauenbünde, kırchliche Frauenwerke und Cuec

ökumenische Gruppen zusammenschlıeßt. Das Interesse, auch das theolo-
gische Interesse des Forums, geht weniger auf Orthodoxıie als auf rthopra-
X1S Die Themen, die das Forum In den Nnapp zehn Jahren seıines Bestehens
aufgegriffen hat, lauteten: ‚‚Gerechtigkeıit für Frauen, Versöhnung in
SCH., gewaltfrei/mitgeschöpflich eben, Solıdarıtä: Frauen Ördern und

einem Frauen- und Gottesbild arbeıten.‘‘
Diıe Gründe für dıe Ausklammerung des konfessionellen Gesprächs sınd

1er allerdings andere: Die katholischen, protestantischen und orthodoxen
Frauen, die 1mM Ökumenischen Forum zusammenarbeıten, beurteilen sehr
realıstisch ihre Machtlosigkeıt, konfessionelle Grenzen tatsächlıc VCI -

schıeben. Sie beschränken sich er auf das, Wäas sS$1e als Frauen eint und
s1e gemeinsam arbeıten können. Das ist kein!  fall eın Aufguß des

ökumenischen Wahlspruchs der ersten Stunde ‚„Doctrine dıvıdes, Servıce
unıtes‘‘ das ÖOkumenische Frauenforum hat ja eın weıtes pektrum
sozlaler, polıtischer und theologischer Fragen AaUsSs der 1C. VO  _ Frauen
durchdacht Es ist eher eine Entscheidung, dıe zelgt, daß viele Frauen kon-
fessionellen Fragen nıcht entscheidende ichtigkeıt einräumen und me1l-
NCIL, auch ohne S1e sınnvoll und zukunftsorijentiert zusammenarbeiten
können. Vielleicht zeigt s1e auch eine gewIlsse Kompromißbereıitschaft
Frauen nehmen konftfessionelle Grenzen 1n Kauf, Wn dıe Kırchen bereıt
sind, sich verbindlich auf dıe nlıegen der Frauen einzulassen. Da das
Ökumenische Frauenforum dıe Frage des Priesteramtes der Tau bıs heute
och nicht thematisiert hat, zeigt allerdings, da/(3 die Toleranzgrenze CI-
ber den Kırchen und dıe Schmerzgrenze Vvon Frauen sıch empfindlich ber-
schneiden können.

Wenn Frauen siıch eine ökumenisch offene Kırche wünschen, el 68

natürliıch auch eıne Kırche, 1ın der dıe Vernetzungen mıt den Schwestern 1n
der Drıtten Welt geschehen können. Daß die Frauenbewegung in Europa
sıch nıcht dıe entstehenden Frauenbewegungen 1n der Dritten Welt
entwickeln und profilieren darf, wird erst angsam ZUTrT Selbstverständ-
1C  el
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Ein Kuchen oder „Defreite Zonen?‘‘

‚„„Wır wollen nıcht eın ucC VoO alten Kuchen, WIT wollen einen
Kuchen backen‘‘, hieß einer der ersten Slogans der Frauenbewegung.
Der unsch besteht immer noch, aber mıiıttlerweiıle hat siıch auch be1l den
frauenbewegten Frauen die uphorIıie gelegt, daß dıeser CUu«cC Kuchen chnell
und leicht backen ware. Die Idee der ‚„„Feminisierung der Gesellschaft“‘
(Roger araudy) ” hatte ZWarlr auf den ersten 16 viel für sıch VOT em
ndlıch die OIifentliche Aufwertung der Sso  en weıblichen Werte
aber mittlerweile mMussen WIT uns alle iragen, WI1e enn das geschehen soll,
daß dıe „Zukunft weıblich®‘ wird (Margarete Mitscherlich). Sozlalwissen-
schaftlerınnen WI1Ie Christina Thürmer-Rohr en uns daran erinnert, dal}
Frauen mehrheiıitlıc. möglicherweıse gal eın Interesse daran aben, ihre
Lage 1im Patrıarchat ändern, weıl s1e schleblıic auch Nutznießerinnen
bestehender Arrangements mıt der Männerwelt Sind; und en jene, die
sıch VO  — einer Feminisierung der Gesellschaft die Rettung des Patrıarchats
erhoffen, gewarnt VOT der Aufgabe, dıe Frauen sıch 1er aufladen ‚„Wır
können diesen verseuchten Planeten nıcht reiten Es kann nıcht dıe 1Ss1ıon
VoNn Frauen se1n, die zielsichere Vergiftung des ens wiledergutmachen
wollen Die Drecksarbeiıit übernehmen und ber die materiellen und psychı-
schen Irümmer bestimmen wollen, entlarvt nichts als eine Varıante der
Vorstellung weıiblicher Selbstaufopferung, eine Varıante weıblicher Haus-
arbeıt: Irüummerfrauen des Patriarchats.‘‘ *®

Darüber hinaus en Frauen ıIn Jahrhunderten/Jahrtausenden weıb-
licher Machtlosigkeıt gal nıicht gelernt, aCcC anders auszuüben. Wır
dürfen uns also als Frauen keinen Täuschungen ergeben, daß der CUu«C

Kuchen ınfach backen ware. Wır en och nıcht einmal die /utaten
ın der and

Wenn ich dıe heutige Lage der (kiırchlichen) Frauenbewegung in Europa
betrachte, merke ich, daß WIT die ‚„flächendeckenden‘‘ Entwürfe aufge-
geben en Eher habe ich den indruck, daß WIT €l sind, ‚„„befreıte
Zonen‘‘ schaiien Während der Befreiungskämpfe die portugles1-
sche Kolonıjalmacht In Afrıka entstanden sogenannte befreite onen In
ihnen War der rıeg vorüber, obwohl anderswo dıe Kämpfe och tobten. Es

ausgesparte Landstrıche, 1n denen dıie Befreiungsbewegungen eın
ucC VO ersehnten Leben ach der Revolution vorwegnehmen konnten.

Ich erinnere mich, w1e Kırchen ber den ON des ÖRK-Antirassismus-
TOgramms die ersten Schulbücher, die in den befreiıten onen VO  — Gulnea-
Bissau verwendet wurden, finanziert en ıne solche Solidarıtäi der
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Kırchen würde ich MIr auch für die befreıten Zonen In der Frauenbewegung
wünschen. Ich würde mMI1r wünschen, daß die voTrTWESZCNOMMENEC Ahnung
einer auf Gerechtigkeıt gegründeten Gemeinschaft VO  — Frauen und
Männern, dıe WIT ort en versuchen, Von den Kırchen ermutigt, gefÖör-
ert und mitgelebt wird. Ich würde mMIr wünschen, daß die Kırchen s1e als
Experimentierfel für die zukünftige Gemeinschaft sehen und nicht als VOI-

übergehende Spielwiese geltungsbedürftiger Frauen. Ich würde mMI1r WUun-
schen, daß dıe befreıten Zonen offene Räume sind, Räume, ın denen Frauen
lernen, mıt aCcC umzugehen, äume, 1n denen Ss1e sıch stärken können,
damıt sS1e sıch annn auch 1ın das och befreiende Terraın Und
ich würde mIır wünschen, dal die Kırchen Solidarıtä: mıt den Frauen auf-
bringen: FEinmal der Frauen und der Einlösung der Menschenrechte
wıllen Zum anderen der Kırche selbst willen, weıl die Qualität unserer

Gemeinschaft erst HTr das und ungeteilte Menschseıin all iıhrer
Glieder einer befreiten ONe 1m Sınn des Reiches ottes wiırd.

ANM  EN

Salome Kestenholz, Die Gileichheit VOT dem Schaffott, Luchterhan: 1988
Elısabeth Moltmann-Wendel, Frauenbefreiung, Kaiser 1986,
Ebd
Ebd 53
Leonore Sıegele-Wenschkewitz, Verdrängte Vergangenheiıt, die uns edrängt, Kaiser 988
Luce T1garay, Göttliche Frauen.
Vgl azu Rosemary Ruether, Sex1ismus und die ede VON Gott, GIB Sıebenstern 1985
Vgl Aazu Elisabeth Schüssler-Fiorenza, 7Zu ihrem Gedächtnis, Kaiser 19888 : W W A yB OR Vgl azu Luise Schottroff/Christine Schaumberger, Schuld und aC Kaiser 1988

10 Literatur azu Women COUN! women’s work, ings Cross Women’s Center, ON.
Oger Garaudy, Der letzte Ausweg Feminisierung der Gesellschaft, 'alter 1982

12 Margarete Miıtscherlıich, Die Zukunft ist weiblich, endo, Zürich 1987
13 Christina Thürmer-Rohr, agabundinnen, Orlanda Frauenverlag, Berlin 1986, 497

388


